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«Bis auf die Knochen abgemagert»
Das Militärspital Herisau über-
nahm nach Ende des Zweiten
Weltkriegs zahlreiche Kriegs-
opfer. Im Sommer 1945 waren
33 ehemalige KZ-Häftlinge auf
der Insel Mainau gestorben, die
zur Genesung nach dem Auf-
enthalt im Konzentrationslager
dorthin gebracht worden wa-
ren. Das Krankenhaus auf der
Insel Mainau konnte in der
Folge schwere Fälle an das Mili-
tärspital in Herisau abgeben.
Das Kommando in Herisau
hatte Oberst Karl Kistler, Kom-
mandant der Militärsanitäts-
anstalt 4.

Es handelte sich um ein so
genanntes Notspital auf militä-

rischem Gelände. Ein ziviles Kran-
kenhaus wäre wegen der Seu-
chengefahr gar nicht in Frage ge-
kommen. Die ehemaligen KZ-
Häftlinge waren drei Wochen in
Quarantäne.

Die Ärzte haben ein Buch über
die Patienten geschrieben: «Hun-
gerkrankheit, Hungerödem, Hun-
gertuberkulose: Historische, klini-
sche, pathophysiologische und
pathologisch-anatomische Stu-
dien und Beobachtungen an ehe-
maligen Insassen aus Konzentra-
tionslagern». Das Buch mit einem
Vorwort von Oberst Karl Kistler
wurde 1948 von Adolf Hottinger
mitherausgegeben. Darin sind
auch für Laien verständliche Ab-

schnitte über den Zustand der
Patienten enthalten.

Hans J. Alder schreibt in der
«Geschichte der Kasernen He-
risau 1865 bis 1965»: «Am 24.
Mai 1945 traf aus deutschen
Konzentrationslagern die erste
Gruppe von 60 auf die Knochen
abgemagerten, zum Teil
schwer erkrankten Kriegsop-
fern ein. Die Kaserne war in ein
Notspital umgewandelt wor-
den. Es waren Franzosen, Bel-
gier, Spanier, Italiener, Polen,
Ungarn, Tschechen, Rumänen
und Österreicher darunter.
Nach der ersten Gruppe trafen
sukzessive weitere 260 Pflege-
bedürftige ein.» (uok)

Flecken auf der Blumeninsel
In einem offenen Brief fordern zahlreiche Persönlichkeiten aus Konstanz, dass eine Gedenktafel für die KZ-Opfer von 1945 auf der Insel
Mainau errichtet wird. Die Besitzer – die Grafenfamilie Bernadotte – kommen unter Druck. Auch ein «DOK»-Film auf SF1 widmet sich ihnen.

URS OSKAR KELLER

MAINAU. Mehr als eine Million
Touristen pilgern jährlich auf die
blumenübersäte Bodenseeinsel.
Die Kassen klimpern. Aus dem
einst verwilderten, dann ver-
träumten Eiland ist ein Gross-
unternehmen geworden. Doch
zwischen der Blütenpracht ver-
steckt sich ein Stück Nazige-
schichte, an das sich auch die
neue Mainau-Generation der Fa-
milie Bernadotte bislang nicht er-
innern wollte. Die französische
Armee hatte die Inseln Reichenau
und Mainau im Mai 1945 be-
schlagnahmt, um französische
Häftlinge aus dem Konzentra-

tionslager Dachau zur Erholung
hierher zu bringen.

Von Dachau an den Bodensee

In Dachau waren in den zwölf
Jahren seines Bestehens über
200000 Menschen aus ganz Eu-
ropa inhaftiert. 41500 wurden er-
mordet. 14 000 Häftlinge im bay-
rischen KZ stammten aus Frank-
reich. «Sie wurden in erster Linie
aus politischen Gründen verfolgt,
hatten sich an Widerstandsaktio-
nen beteiligt, Juden geholfen oder
waren Mitglieder der Résistance»,
schreibt Albert Knoll, Archivar der
dortigen KZ-Gedenkstätte.

Die Amerikaner, die Dachau im
April 1945 befreiten, verboten den
Franzosen wegen der Typhus-
gefahr, ihre Landsleute sofort
nach Hause zu holen. Deshalb
wurden einige von ihnen zuerst
auf den Inseln Reichenau und
Mainau untergebracht. Auf der
Reichenau mussten die Bewohner
von einem Tag auf den andern die
Insel verlassen, auf der Mainau
wurde ein Lazarett errichtet.

«Die andere Mainau 1945»

Der Konstanzer Historiker Ar-
nulf Moser hatte bereits 1995 die
Insel Mainau genauer unter die
Lupe genommen. In seinem in-
zwischen vergriffenen Buch «Die
andere Mainau 1945. Paradies für
befreite KZ-Häftlinge» schreibt er:
«Als Krankenstation für befreite
KZ-Häftlinge war sie ein Versuch,
nationalsozialistisches Unrecht
zu bewältigen. Zugleich war sie
ein politisches Aushängeschild,
das wichtigen Besuchern der Be-

satzungszone vorgeführt wurde.»
Aber aus diesem Versuch entstan-
den neue Probleme. Unter ande-
rem wies Moser auf Verbindungen
des damaligen Mainau-Grafen
Lennart Bernadotte (1909–2004)
mit dem NS-Regime hin.

Von der Insel nach Herisau

Als Beleg diente Moser der
Schriftverkehr zwischen dem Ver-
walter Bernadottes und dem da-
maligen Konstanzer Oberbürger-
meister sowie eine nachträgliche
Stellungnahme des einstigen NS-
Rüstungsministers Albert Speer,
der Architekt Hitlers, die den Mai-
naugrafen in keinem guten Licht
erscheinen lassen. Bernadotte,
dessen Familie zum schwedi-
schen Königshaus gehört, ver-
brachte die Kriegszeit in Schwe-
den. Die Mainau hatte er 1943 für
monatlich 5000 Reichsmark an
die Organisation Todt verpach-
tet, die bautechnische Abteilung
im Rüstungsministerium. «Nach
dem Krieg erklärte er, die Ver-
pachtung an die Nazis sei not-
gedrungen gewesen», schreibt der
Konstanzer Journalist und Ge-
meinderat Holger Reile.

Im Sommer 1945 starben 33
der KZ-Häftlinge auf der Mainau.
Schwere Fälle konnte die Kran-
kenstation an das Militärspital in
Herisau abgeben, in ein soge-
nanntes Notspital auf militäri-
schem Gelände (siehe Kasten).

Auf der Mainau wurde damals
ein Friedhof angelegt. Als Lennart
Bernadotte 1946 aus Schweden
zurück an den Bodensee kam, ver-
langte der Graf die Verlegung des

Friedhofs auf den französischen
Teil des Konstanzer Hauptfried-
hofs. Ihm waren wohl die Stätte
und die Erinnerungen an die NS-
Vergangenheit unangenehm. So
wurden die Toten im Frühjahr
1946 auf den Konstanzer Friedhof
umgebettet und später nach
Frankreich überführt.

1995 haben Moser und andere
vorgeschlagen, auf der Insel eine
Gedenktafel anzubringen. Doch
«man hat uns kühl abfahren las-
sen», wie sich der Historiker erin-
nert. Ähnlich erging es Claus-Die-
ter Hirt, Präsident der Deutsch-
Französischen Vereinigung und
Stadtamtsrat in Konstanz. Vor ei-

nem Jahr schrieb er an die Verant-
wortlichen der Mainau und wies
auf die fehlende Aufklärung zu
jenen Jahren hin. Auch seine An-
strengungen blieben fruchtlos.

Offener Brief zeigt Wirkung

Deshalb hat Hirt im Zusam-
menhang mit dem von ihm und
Daniela Frey neu herausgegebe-
nen Buch «Französische Spuren
in Konstanz – Ein Streifzug durch
die Jahrhunderte» das Thema
wieder aufgegriffen. In einem of-
fenen Brief vom 19. Dezember an
die Nachkommen von Lennart
Bernadotte, Gräfin Bettina und
Graf Björn Bernadotte, schreibt er

zudem, dass die Chronik auf der
Homepage der Mainau die Zeit
zwischen 1932 und 1961 ausspare.
Hundert Personen haben den of-
fenen Brief unterzeichnet.

Und er zeigt Wirkung. In einem
Brief an Claus-Dieter Hirt neh-
men Bettina und Björn Berna-
dotte erstmals selber Stellung:
«Die nun anstehende Erarbeitung
eines Gesamtkonzepts zur Insel-
geschichte, das auch eine sicht-
bare Form der würdigen Erinne-
rung an die hier gestorbenen ehe-
maligen KZ-Häftlinge definieren
wird, soll sorgfältig und wissen-
schaftlich korrekt erarbeitet wer-
den.»

«DOK»-Film
zu den Grafen

«Der junge Graf und seine
Schwestern – Die Bernadot-
tes auf der Insel Mainau»
heisst der neue Dokumen-
tarfilm des Schweizer Fern-
sehens von Andrea Maria
Pfalzgraf Aebischer. Die
51jährige Zürcherin ist Auto-
rin bei den SF-Eigenproduk-
tionen «DOK» und arbeitet
unter anderem als Mentorin
an der Universität Konstanz.
Der 50 Minuten dauernde
Film wird am Donnerstag,
5. Januar, 20.05 Uhr, auf SF1
ausgestrahlt. Die Wieder-
holung ist am 6. Januar zu
sehen. (uok)
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Auch am «Deutschordenschloss» auf der Insel Mainau ist die Nazizeit nicht ganz spurlos vorbeigegangen.

Abrüsten Die Armee räumt auf
Die Schweizer Armee rüstet ab. Unter anderem rangiert sie
geheime Kampfanlagen im Thurgau aus – sogenannte
Festungsminenwerfer. Nicht zur Freude aller. seite 26

Zu teure Kontrollen
Im Oktober sind Fälle von Lohndumping in
St.Gallen bekannt geworden. Schärfere Bau-
stellenkontrollen bleiben wohl aus. seite 23

Lernen im Container
Die Hochschule für Technik Rapperswil
platzt aus allen Nähten. Statt Hörsälen
müssen auch Container herhalten. seite 26

DIENSTAG, 3. JANUAR 2012 21

www.tagblatt.ch/ostschweiz

© St.Galler Tagblatt AG 2012  
Darf nicht für kommerzielle Zwecke verwendet werden


	«Bis auf die Knochen abgemagert»
	www.tagblatt.ch/ostschweiz
	Lernen im Container 
	Zu teure Kontrollen 
	Abrüsten Die Armee räumt auf 
	«DOK»-Film zu den Grafen 
	Flecken auf der Blumeninsel

